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Vorwort

Die vorliegende Ausgabe der Schwiegershäuser üorfzeitung bringt
Ihnen wieder eine Fülle von Neuigkeiten aus ächwiegershausens
Vergangenheit und Gegenwart ins Haus.
Einige Leser haben die Vermutung geäußert, daß die in einigen
Artikeln der vergangenen Ausgaben vertretenen Meinungen politisch
wären und somit das auf der Titelseite bekundete "Uberparteilich"
fehl am Platze sei.
Wir möchten deshalb ausdrücklich betonen, daß wir politisch unabhängig
sind und nichts dafür können, wenn zufällig mal eine Partei auch
unsere Meinung vertritt»

Wir möchten uns nochmal recht herzlich für die Spenden bedanken und
weisen wieder auf unser Konto 10 3829 bei der Spadaka Schwiegers-
hausen hin»

/ SDZ
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Vorschau

Pur die nächste Ausgabe der Schwiegershäuser Dorfzeitung ist unter
anderem ein Bericht iiber die frühere Uierherstellung in Schwiegers-
hausen vorgesehen. Ferner versuchen wir der Frage nachzugehen, warum
immer mehr Landwirte trotz mehr Maschinen und Rationalisierung
immer weniger Zeit haben.

Auflage: 500 Stück
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Bi:e_wysiunß-M2Stl±n6eroäe_ynd_ihre_K±rshs

von Werner Binnewies

Es läß-t sich nicht leugnen, ihre "Dorfzeitung" haben die Schwie-
gershäuser den Nachbardörfern voraus. Nun, es ist ihnen zu gönnen,
denn diese heimatkundliche Lektüre ist gerade für Schwiegershau-
sen eine lobenswerte Einrichtung und der Verfasser dieses Artikels
'bekennt offen, daß er von Anfang an ihr interessierter Leser war
und noch ist. Allerdings gebuhr-t dafür Wilhelm Sonntag ein ganz
herzliches Dankeschön, denn er hat dafür gesorgt, daß die Dorf-
Zeitung immer druckfrisch nach Forste kam. Mag nun dieser heimat-
kundliche Beitrag als kleine Gegenleistung dafür gelten.
Wie die Leser sicher bereits aus den Tageszei-tungen erfahren
haben, gehört W. Sonntag seit einigen Jahren zu einer Arbeits-
gruppe, die es sich zur Freizeit-Aufgabe gemacht hat, verfallene
Kirchen wüster Dörfer zu inventarisieren. Dieses geschieht im
Einyernehmen und im Auftrage der zuständigen Dienststelle der
Landesverwaltung Niedersachsen. Eerei-ts 6 Wüstungskirchen wurden
von der Arbeitsgruppe - unter der Oberaufsicht von Dr. Denecke,
Geographisches Ins+itltt der Uni Gö-ttingen - mit gutem Erfolg
bear'bei'tet und im Augenblick lauf-t gerade die Inven'tarisa'tion
der Möt-tlingeröder Kirche, die als Ruine unweit des Gasthauses
Feldbrunnen inmitten einer mit Obstbaumen bes'tandenen Viehkoppel
zu erkennen ist. Bevor wir uns nun dem abgeschlossenen ersten
AbBchnitt dieser Orabung widmen - an der W. Sonntag maßgeblich
mit beteiligt war - soll noch ein werig über die Geschichte un-
serer Wüstungen im Allgemeinen geplaudert werden. Als regionale
Begrenzung ist dabei der "alte Landkreis Osterode" gewählt, so
wie er vor der Gebiets- und /erwaltungsreform war.
Nur wenigen durfte bekannt sein, daß es im alten Kreis Osterode
mehr (erkannte) wüste Orte gab als noch bewohnte, es standen
nämlich A3 Wustungen nur 59 bewohnte Or'tschaf'ten gegenüber. Daß
aber auch einige unserer heutigen Orte im Mittelalter eine Zeit-
lang wüst gelegen haben, soll hier einmal deutlich herausges'tell't
werden und zwar sind als sogenannte ^"temporäre Wüstungen" Düna
und Borste genannt und außerhalb der alten Kreisgrenzen Badenhausen
Zum Zeitpunkt des Wüstweräens der erfaßten 4^ Dörfer muß mi-tge-
teilt werden, daß nur ein Dorf und zwar Illi^ehausen im Dreißig-
jährigen Kriege zerstor-t wurde - an seine Stelle baute man das
zum Gute Cldershausen gehörende Vorwerk Vogelsang - alle anderen
Wüstungen entstanden früher, jedoch zu unterschiedlichen Zeiten.
Oftmals blieben wichtige Einrichtungen der verlassenen Dörfer noch
erhalten, besonders Kirchen (siehe Weissenwassers Kirche b. Kale-
feld), Mühlen, Gasthöfe, Ziegeleien usw.. Liegen die alten Dorf-
stellen heute unter Wald, so .findet man häufig auch noch die
einstigen Hauspodes-te, Brunnen, Weg-efuhrungen und nich-t zuletz-t
die Ackerflächen, die man als sogenann'te"Wölbäcker" leicht im
Gelände ausmachen kann, denn unsere Vorfahren waren echte "Krum^fen-
sucher" und hatten die Gewohnheit ihre Acker immer zusammen zu
pflügen, wodurch die MitteljjCfurchen stark überhöht wurden. - Dort
aber, wo die einstigen Dorfstellen heute uberacker't werden, fin-
det sich meistens nur noch eine mehr oder weniger starke Streuung
von Tonscherben, zerbrochener Töp^e, denn die Gebäude waren vor
500 Jahren fast ausschließlich aus Holz, Lefc-ftund Stroh gebaut
und hinterließen somit keine dauerhaften Spuren.
Warum unsere Altvorderen ihre angestamin'ten Wohnstätten einst ver-
lassen haben (ihre Acker und Wiesen bewirtschaf'teten sie meistens
tfcm neuen Wohnsitz aus weiter), ist nicht leicht zu beantworten.
Es mag da eine Vielzahl an Gründen geben, zum Beispiel Wasser-
mangel iw längeren Dürreperioden, Absatzschwierigkeiten der Pro-
äukte in den durch Epedemien entvölkerten Städ-ten, Auflösung des
Lehnsverhältnisses durch den Grundherren und nich-t zuletzt bessere
Arbeits-teilung in den grösseren Orten, wo es bereits den Dorf-



schmied, S-tellmacher usw. gab. Trotzdem meint der Verfasser ein-
mal deutlich sagen zu müssen, daß"der vorrangigste Grund_fUr
das Verlassen des väterlichen Herdes das Suchen nach größerer
Sicherhei-t - in der Zeit der mi-t'teä. l'terlichen Fehden - durch
Zusammenschluß im größeren Orten war. (Der Verfasser stu-tz-t sich^
hier auf gesammelte Erfahrungen in den deutschen Ostgebieten nach
"1945!) Doch wenden wir uns nach dieser Erläuterung nunmehr Mö-t-tlinge-
rode zu.
E'ction im Jahre 990 wird Mö-ttlingerode erstmalig beurkundet und
somi-t für unseren Raum als älteste Rode-Siedlung ausgewiesen. Ge-
nann-t werden in dieser Kaiserurkunde neben "Mo-tleuingerod"
(Töttlingerode). u. a. auch "Toresazi" (Forste) und "Hadiluingarod"

. '(Diese Urkunde liegt im Nieders. S-taatsarchiy in
WoifeiibUttel; sign. 6 Urk. 19). Im Jahre 1241, 1^256^und 1280^ wird
irTpiessischen Urkunden jeweils ein Ri-t-ter Go-t-tfried von Mö-tlingerode
lezeugt. -1258 wird in 2 Österoder Klosterurkunden der Priester
HewIcSs und'1254 der Pfarrer Eckbert in Mötlingerode genannt.
1257 gibt'die Äebtissin Adelheid dem Kloster in Osterode 2 Hufen
Land ?n Forste und Nlö-fclingerode. 1520 schenkt Heinrich der Wunder-
iiche'dem Jacobikloster zu Osterode 5 1/2 Hufen in der Feldmark
zu'JU'ö'tiingerode. 1525 geht es um die Vogtei und Dienste ̂ vonMö-t-^

. 1554 wird wiederum ein Pfarrer in Mö-tlingerode genannt
und°1557'daseibst ein Hof. (Alle Beurkundungen bei Max:"Geschich-te
des Fürstentums Grutenhagen". ) Spätere Beurkundungen belegen uns
nicht'mehr die Eesiedlung des Ortes, sondern handeln von dortigen
Liegenschaf-ten und der Kirche, die 1519-20 im Subsidienregiste^-
des St. Pe-tersstif-tes zu Nör-ten in einer Ausärucksweise_genannt
wird, als ob sie noch vorhanden ist. Zu dieser Sa-tenskala bleibt
abschließend mitzuteilen, daß sich während der Inven-tarisa-tion
der Mö-t-tlingeroder Kirchenruine - aufgrund der Tonscherbenfynde -
äie Meinung"durchse-tzte, daß die Pesiedlung des Ortes e-twa^in der
zweiten--Hälfte äes 14. Jahrhunderts aufgegeben wurde, die Kirche -
und vielleicht auch der Friedhof - jedoch noch bis_ins 17. ̂ Jahr-
hundert'erhalten und in Funktion blieben. Denn im Bereich der
eiris-tigen'Or-tslage, die vom heutigen Gasthaus Feldbrunnen bis
südlich des Kirchberges reichte (wobei Siedlungsreste beidsei-tig

des'dortigen Sachlaufes erkannt wurden), fand sich nur die blau-
Rraue'Töpferware des IWittelalters, wogegen die jetzige Kirchen-
ausgrabung iückenlos Tons^herben vom 12. Jahrhundert bis zur be-
mal^en^und glasier-ten Keramik des 17. Jahrhunder-ts offenbarte^
Haup-t'zweck der Kircheninventansierung war die Erarbei-tung siner
Grundrisskizze und Rekonstruktionsperspektiv?^ die beide diesem
Bericht beigefügt sind. üaruberhinaus wurden Berichte über Funda-
mentierung, S-teinmaterial, Nlauerwerkstechnik, Mör-telbeschaffenheit,
Fußbodenausfuhrung und Dachziegelfunde zusammenges-tellt, und aus-
lewertet. /Besonders die gefundenen flachziegelreste geben gute

Xufschlusse''uber~die Dachkons-truktion und Dachforr". Finden ̂ sich
z. i. Flachenziegel, so scheide-t eine Eindeckung mit^Schindeln
Sder'ähiilichem'tfiaterial aus. Sind neben Pirs-t- oder Gra-tziegelir
auch Pordziegel vorhanden, so muß zumindest einGebaude-teil^der^
Klr'che"mi:t'ern em' Sa-ttelriach versehen gewesen sein. Ist der Anteil

an*Firste'oder Gratziegelresten besonders hoch, so läßt das
eine Walmdachform schließen. Sind neben Ziegeln auch Schiefer-

"zu'finden, so dürfte der Turm_oder^Dachrei-fce^ mit
^ol'chen* gedeckt worden" sein. Fehlen unter den Mer aufgezählten
Ziegeisor-ten die Flächenziegel, dann hatte die Dachflache eine
Schlndeldeckung, die am First, Grat und Bord mit Ziegeln abge-
schlössen war. ; ^ . " , . ,... ^__.
Nelen'den bereits genannten Tonscherbenfunden, wurden bei
allen bisher durchgeführten Inventarisierungen - immerMn^schon
(T^~auch-Sonderfunde gemacht, die in Kö-ttlingerode aus^ 2 ^Fferde-
zähnen'"und-2~steinzei:tlichen'Geräten bestehen^ Dieses läßt ̂den
auch für andere alte Kirchenplätze geltenden Schluß zu, daß^an^

Stelle vor der christlichen Kirche schon ein heidnischer
Kuitplätz"vorhanden war. - Ein e-twa 6x6 cm großes Marienglas-
schelbehen läßt die Vermutung zu, daß die Möt-tlingeröder Kirchen-



fenster mit diesem F/aterial verglast wsren.
Iler auf der Grundrisskizze zu erkennende nördliche Türvorbau ist

zweifellos später anpefügt worden. Dassplbe gilt für den ost-
wärtigen Teil der Sakristei mit runder Absis. Beide Anbauten
unterscheiden sich durch ihre Mörtellung und Mauerwerksausführung
deu-tlifh von der übrigen Bausubs'tanz.
Einen bisherigen Zeitaufwand von etwa 16C Stunden verursachte
diese Grabung in Mnttlingerode, die deshalb notwendig wurde,
weil als letzter oberirdischer Baurest nur noch die in der Grund-
risskizze schraffierte Wand sichtbar ist. Dieses auf einer steil
nach Südwesten abfalxenden Bergnase stehende Gemäuer ist als die
Westwana des "hemaligen Kirchturmes einzuordnen und wurde aus
plattigerr. 7 ech. 'telndolomit und Gipsmärtel auf gesetzt. Bei einer
F/auerstarke von etwa 1, 20 m, einer Breite von 6, 85 m erreicht
die Wand eine Höhe von 10, 25 m, gemessen vom Niveau eines west-
lich vorgelagerten Plateaus, welches offenbar von Menschenhand
ges. chaffen wurde. P. ei einer etwa 8 cm vorspringenden und 40 cm
hohen Sockelung steip:t das h'auerwerk außen ohne jede Öffnung und
ohne Absatz bis zu seiner, zwar sehr schadhaften, aber immer
noch als waagerepht zu erkennenden Krone empor. Auf den ersten
'°lick verwundert es, daß das im oberen Teil sehr stark nach
Westen gekrümmte W. auerstück noch nicht kopflastig geworden und
umgestürzt ist. Tlei näherer Petrachtung jedoch erkennt man an der
Turmwandlnnenseite äen Ansatz eines Tonnengewölbes, dessen Gegen-
gewicht einen Einsturz bisher verhindert hat. T'och - wie lange
noch! 'Devor wir nun unser Augenmerk auf die Eigenarten der ost-
wärtigen Wandseite richten, soll noch der Ursache der aufge-
zeigten Wes-tkrümmung einp Erklärung gewidmet werden. Die nach
dem "A'b'bruch" - eine Begründung für diese Behauptung erfolgt
später - der Kirche allein stehengelassene Wes-twand - vielleicht
als ein" Art Benkmal - war schutzlos den wärmenden S'trahlen der

Morpensonne ausgese'tzt und ciehnte sich den'. en'tsprechend an ihrer
Ostseite aus, was eine Frümmung nach Westen zur Folge hatte, denn
diese Seite lag noch im Schatten und war beeinflußt von der näch-t-
lichen Auskuhlunp. licher wird nun die Frage laut werden, warum
sich aas Mauerwerk unter den Strahlen der Nachmittagssonne nicht
wieder streck'te oder sogar gegenkrümns'te'? Hierzu bleibt zu bemer-
ken, daß sich das Kauerwerk, infolge der allgemein angestiegenen
Luf'ttemperatur, langsam umfassend erw'irmt hatte und die Nach-
mittagssonne deshalb nicht die gleiche "Schrecksekunde" bewirkte
wie die Morgensonne.
Läßt schon ihre örtliche Lage die Kirche als ehemalige Wehr-
kirche erscheinen, so liefert uns äie innere 'A'andseite weitere
Anhaltspunkte dafür; allerdings 'bes'tätift auch der Grundriß des
Turmes diese Annahme. Cie Innensr'+. e der T'.. irmwand gliedert sich
folgender'naßen: Etwa auf halber Höhe befinaet sich' der genannte
Gewclbeansatz, über äe-n das aufgehende Mauerwerk eine Reduzierung
in äer Wandstärk" zeigt. Gut erkennbar sind noch die Ealkenkopf-
löcher der HolzdtRken, die mindestens zwei Geschosse oberhalb
des Gewölbes und wahrscheinlich drei unterhalb desselben auswei-

sen. Wahrend die oberen Geschosse eine nor-nale Höhe haben, sind
die unteren als Kriechböden zu verstehen, äenn ihre Geschoßhohe
liegt nur bei 1, 20 m. Da eine solche Höhe für den menschlichen
Aufenthalt zu gering ist, muC hier an Kornböden (=Vorra'tsspeicher)
gedach't werden, die zur Funktion einer Wehrkirche durchaus
passen.
Nicht zuletzt muß in diesem Zusammenhang auch das Fehlen eines
ebenerdigen Turmzu^anges von außen aufgezeigt werden, denn die
einzige ebenerdige Türöffnung wurde unmi-ttelbar an der Innensei-
te der nördlichen Turmwand vom Kirchenschiff herzuführend frei-
gelegt. Unmittelbar an der Außenseite der Turmsüdwand stieß
der Spaten im Bereich des früheren Geländeniveaus auf zwei große,
ubereinanderliegende S-tei npla-tten, die zunächs't als Grabplatten
angesehen wurden, was sich jedoch bald als Irrtum erwies, da
unter den Platten nur ungestörtes Erdreich gefunden wurde. Bei

einiger Überlegung wurden diese in der Turmmittelachse liegende



Plänen dann als ehemaliges Leiterpodest/ür einen _Turmeins^eg
vS^"außen~eingeordne-t. Alle diese Erkenntnisse führten zy^dem
Entschluß, 'bei der Anfertigung der Rekonstruk-tionsperspektive dem
TurriTeinen Wehraufsa-tz in Fachwerkausfuhrung zu geben.
Klar erkannt'wurde auch die bisher immer gegen-teilig^vermu-tete
Ta:tsache7"daß die'Mo-ttlingeroder Kirche nicht dyrch^"Kr^eg und
.Rrand""vernich'tet wurde, sondern d&ß ihr Abbruch planmäßig

;e"Es-fanden sich nämlich im Trümmerschu-tt und Umland keine
diesbez üglichen Brandspuren. Sicherstes Zeichen eines Abbruch es

zur'Wiederverwendung des gewonnenen Baumaterials aber
das fast'gänzliche Fehlen'von Flächenziegelres-ten^ sowie^von_e1^
sernen"Nägeln, Ankern, Beschlägen usw_. _Ebenso fehlen^gute^Mauer-
ste'ine, "wogegen Bruchstücke und vor allem der abgeputzte Mörtel
gefunden wurden. ^ . "... ,, . .,.._-,_ -...
Erschwert waren die Arbeiten durch Störungen, die
Goslarer'Jäger verursacht wurden, welche hier im ersten Weltkriege
zu~Ubungszwecken Schanzarbei-ten durchfuhr-ten und offenbar den

genau in die Kirchenruine bau-ten.
ZurI'weTi'ter'en Aufgabenstellung der Arbeitsgruppe gehörte das genaue

Aufmaß der Turmwes'twan'" sowie äie Ausarbeitung von 2 Al-terna-tiv-
vorschlag en zu ihrer Einsturzsicherung und_zur Sutis-tanzerhaltung

'"Danach- vielleicht im Herbst 198U - geht es_an_die
Inve'nta^isierung einer Wiistungskirche im Solling. Abschließend
sei'noch'mitge-teilt, daß die Arbeitsgruppe bisher keinen Pfennig
für ihr'en"Ärbei-ts-Fahrtkosten-Telefon- und sonstigen Aufwand
weder"erwartet, noch erhalten ha-t. Außer den bereits Genannten

in~noch-RÜdiger Wenig, Eisäori-, '.Villi Ernst,, forste, ^Konrad
^üsing", Gö-ttineen,' Helmut~E. ohm,_Osterode und ̂ pernd_Blnnewies^
FSrst^ zur^Ärbetsgruppe. Nur die Freude an der Sache war ihr
Lohn!

Kirchenruine "MÖTTLIN6ERODE" bei Osterode-Feldbrunnen . Grundrifl jtiticiwt: wm kw



Verkauf der Schwiep:ershäuser Wasserversore'une 'beschlossen

Sind die, Or't;sräte_. über£lussio: geworden?

Der Osteroder Ka-t ha-t am 27. September 1979 'beschlossen, die
Wasserversorgung in Schwiegershausen an die WKO zu verkaufen.

Zuvor hatte der Ortsr&t Schwiegershausen auf einer Bürgerver&
sammlun.e:. zu cter überrasc'henä viele Einwohner erschienen waren, seine
Meinung zum Problemkrein Wasserversorgung in Schwiegershausen dar-
gelegt. Auf dieser Bürgerversammlung haben sich sowohl die CDU,
als auch die SPD-Abteilung Schw.legershausen für die Bildung eines
Wasser'beschaffungsver'bandes Schwiegershauaen ausgesprochen. Diesem
Wasserbeschafi'ungsvertiand sollten die Anlagen der Wasserversorgun,?
übertragen werden. Insbesondere Herr Rusteberg setzte sich für
eine kostsnlose Übergabe der Anlage ein, da die Stadt Osterode
gegenüber den Einwohnern aus Schwiegershausen die moralische Ver=
pflichtung habe, die Anlage, für die sie nichts bezahl-t hat, nun
auch kostenlos wieder zurückzuge'ben.

So weit - so Rut. Der Ortsrat Schwiegershausen war also der Keinung:
Die Wasserversorgung Schwiegershausen soll an einen Wasserbe=
schaffungsverband Schwiegershausen ütiergetien werden und Schwiegers=

Ihausen soll weiterhin eine Souveräne Wasserversorgung behalten.

Der Rat der Stadt Osterode war jedoch anderer Meinung. Herr
Dernedde meinte, daß die WKO außer in Schwiegershausen die Wasser=
Versorgung übernommen habe, man dadurch zu einheitlichen Preisen
gekommen und die Wasserversorgung durch die WKO gewährleistet sei.
Ratsherr Jung meinte noch, daß man aus Gründen der Gleichbehandlung
aller Bürger der Stad-t Osterode die Bildung eines Wasserbeschaffun,£rs=
verbandes Schwiegershausen ablehnen müsse. Er wies darauf hin, daß
die WKO die Wasservorräte in Schwiegershausen nutzen sollte.

Der Vsrtauf der Schwiegershäuser Wasserversorgung an die WKO wurde
mi't Mehrheit 'beschlossen.

Im Klartext heißt das also:
Der Ortsrat Schwiegershausen 'beschließt eine Sache für Schwiegers=
hausen und der Ea-t der Stadt Osterode lehnt den Vorschlag des
Ortsrates einfach ab.

Hier s-tellt sich roir nun äie Fraffe, warum es überhauüt noch einen
Ortsra-fc in ychwieK-ershausen eibt. Sei-t der Eingemeindung von
Schwiegershaysen hat die S-tad-t Osterode jährlich schätzungsweise
24. 000 DI-i U'berschuß aus der Wasserversorgung Schwiegershausen
erhalten. Die vorhandene Anlage in Schwiegershausen wurde jedoch
kaum erneuert oder verbessert, obwohl es mehrfach gefordert wurde.
Die Stadt Osterode hat '\:°ses Geld für andere Zwecke, die ihr wohl
wichtiger erschienen, a. i. K-'. ^egeben.. Somit ist also verständlich,
warum die Stadt, Os-teioüc die Wasserversorgung nicht so einfach
wieder zurückgebes'i "'.öchte, s-. ondern lieber an die WKO verkauft und
dann wieder fleißia: kassiert, einmal durch den Verkauf der Anlage
und dann, weil sie ja selber zu 66% an den WKO beteiligt ist.
Das Ganze wird dann mit den schönen Worten von "gleicher Behandlung
aller Bürger" und "einheitliche Preise" umschrieben.

Der Verkauf der Wasserversorgung wurde nur eine erneute Zentralisierun;
und Monopol!sierune bedeuten und langsam mußten doch alle Politiker
gemerkt haben, daß dieser Zug bereits abgefahren ist. Ich mochte
hier nur an die S-tadt Lahn erinnern, die ja zum &lück wieder aufge=
löst wurde und Gießen und We-tzlar nun wieder unabhängig vonein=
ander existieren. Auch in Schwiegershausen und wohl ebenso in anderen
Ortsteilen sind noch lange nicht'alle Bürger glücklich über die Ein=
gerne indur-g. Ein Verkauf der Wasserversorgung wäre nur ein neuer



Beweis, wie die S-tadt Os-terode versuch-t sich auf Kosten ihrer
Or-tsteile zu bereichern und einen Vorschlag eines Or-tsra-tes ein=
fach ablehnt.

Bleibt nur zu hoffen, daß die einzelnen Or-tsräte sich einmal einig
sind und der Stadt Osterode einmal zeigen, was eine Harke ist.
Hoffen kann man auch nur, daß die WKO so vernünftig sind, die vor=
handenen Wasservorräte in Schwiegershausen zu nutzen.

Sag mir, wo das Wasser ist,
wo is-t es geblieben?
Os-terode kam, nahm es geschwind.
Wann wird man je verstehen,
Wann wird man Je versteh'n?

/Amo Bierwir-th

TJial &e.xAn -ma StS Uassei-

StäuS(eTi, 'Pi,peU-ues, Si-Js-Jo'
>AlactA doch. .u'kt Iho^tssoT^&ssei
satbei euer U^O /



SCHWIE. GERSHAUSER BRANDGESCHICHTEN

von Wilhelm Sonntag

Baute man früher ein Haus, so setzte man oft über den Eingang einen
geschnitzten Balken, in dem der Erbauer, das Jahr und oft auch ein
Spruch eingetragen war« Als häufigster Spruch war zu lesen;" Wer
auf* Üott vertraut, hat wohl gebaut, im Himmel und auf Erden«"
Der Spruch sollte als ein gutes Omen für die Zukunft gelten, denn der
Bauherr mußte sehr besorgt um sein "Lebenswerk" sein.
ßs gab damals noch keine Brandkasse und die Fachwerkhauser, die
damals noch Strohdächer und offene Feuerungen hatten, wurden allzu-
schnell ein Raub der Flammen.
Der Bauermeister (=Biirgermeister) des Dorfes und seine Helfer mußten
mehrere Male im Jahr die Feuerstätten und Rauchöffnungen nachsehen
und dein Amt darüber berichten. Schornsteine waren nicht vorhanden«

So war die häufigste Urandursache zu jener Zeit ein fahrlässiger
Umgang mit den Hausfeuerungen.
Abgesehen von den Brandschatzungen im 30- bzw. 7-jährigen Krieg.
üeim Uurchzuge des Grafen von Merode nach Duderstadt am l6. 10. l632
wurde üchwiegershausen, w±e es in der Pfarrchronik heißt "fürchter"
lich gebrandschatzt". Merode ließ hier noch einmal seine Wut aus,
denn er sollte eine für Osterode zu hohe Kriegssteuer eintreiben, die
Pappenheim zuvor gefordert hatte«

Als später die Brandversicherung eingeführt wurde, die Feuerungs-
anlagen nur noch nach gesetzlichen Vorschriften gebaut werden durften,
war die häufigste Ursache Brandstiftung, und zwar oft, wenn auch nicht
immer nachweislich, vom Eigentümer selbst. Oft waren solche Höfe hoch
verschuldet. Einen hohen Anteil an der Brandursache haben auch Blitz-
schlag oder technische Defekte der Stromanlage«

Nach einer mündlichen Überlieferung sind sämtliche Häuser der
nördlichen Seite der heutigen Kirchstraße bis auf den Junkernhof
(heute Helmold) einst einem großen Brande zum Opfer gefallen«
Die tirandakten im Staatsarchiv Hannover berichten im Jahre 171;t ohne
weitere Angabe von einem Urand in Schwiegershausen, wo 9 Häuser ein
Hau'o der Flammen wurden. Wahrscheinlich handelte es sich hier um den
Urand auf der Kirchstraße, da der jetzige Baubestand dieser Seite
aus den Jahren nach 171^ stammen dürfte»
Das Feuer konnte angeblich nur dadurch gelöscht werden, daß ein Reiter
auf seinem Pferde "Im Namen Gottes" dreimal das Feuer umkreiste.

üa man damals dem Feuer als Naturgewalt fast völlig machtlos gegen-
überstand, griff man zu magischen Zauberformeln und mancherlei
Hilfsmitteln, die dem heutigen modern und technisch denkenden Menschen
unsinnig erscheinen.
Wie aus der Chronik der Familie Wode hervorgeht, gebrauchte man dazu
einen Zettel, auf dem 3 Kreuze und eine Zauberformel standen. Dieser
Zettel mußte ins Peuer geworfen werden« Damit dieses Feuer nicht
weiterkam, mußte man dreimal um das Feuer laufen oder reiten und
folgende Worte sprechen:"Feuer, du bist Flamme, Dir gebaut, Jesus
Christ, der werte Mann, daß du sollst stille stehn und nicht weitergehn
im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes."

iJa ein Feuer meistens das ganze Hab und Gut einer Familie zerstörte,
mußten die "Abgebrannten" zunächst bei Verwandten im Dorf unter-
gebracht werden und dann mit dessen Hilfe neu anfangen.



In den Kirchenrechnungen aus dem 17. und l8. Jahrhundert erscheinen
fast in jedem Jahr Zuwendungen an "Abgebrannte", die oft auch aus
den Naciibardörfern kamen. Die Unterstützungen an Arme, Kranke, Durch-
wandrer und Abgebrannte hatte damals einen relativ hohen Anteil der
kirchlichen Ausgaben«
Aber auch die Landesherren gaben oft Üauholz oder Getreide für die
Begründung eines neuen llausstandes, wie es zum Beispiel beim nächsten
Brandfall urkundlich belegt ist.

Am 12. November 1796 brannten 2 Häuser und 2 Scheunen völlig nieder.
Diese Gebäude gehörten Andreas Koch und Heinrich Wade. Laut einer
Verfügung v. 21. 1. 1797 dürfen sich diese Einwohner Bauholz aus den
Herzberger Harzforsten abholen» Außerdem bekamen sie vom Amt Herzberg,
für Einwohner Koch vier Malter Roggen und für die Witwe Wode zwei
Halter Roggen als "Gnadengeschenk" vom dortigen Zinskorn bewilligt.

Im Nieilersächsischen Staatsarchiv liegt unter der Signatur Iiann. 7^,
Osterocle Nr. 637 zu diesem Brand ein Schreiben des Katlenburger Voigtes
F. h'edemeyer vom llt. 11. 1796, das eine Schilderung von den damaligen
Verhältnissen gibt und daher auch im vollen Wortlaut abgedruckt wird.
Uas Schreiben war wahrscheinlich an das Amt Herzberg gerichtet, zu dem
Schwiegershausen bis zum Jahre 1799 gehörte.
Wedemeyer verlangt hier die Einführung einer Ordnung bei Brandfällen
und auch ein Entgegenwirken des damals sehr starken Zuspruchs der Be-
völkerung zum Branntwein. Ein lustiger Tatbestand dieses Schreibens
mag für den Leser die Schlägerei zwischen der Hattorfer und der Förster
Löschmannschaft sein, die für Wedemeyer wahrscheinlich Anlaß zu
diesem Schreiben gegeben hat.:

Wohlgeborene Herren
insbesondere hochzuehrende Herren
Oberamtmann und Amtschreiber.

Am 12ten dieses (Monats), wo ich bey dem entstehenden Brande in
Schwiegershausen mit unseren Eingesessenen des Amts Catlenburg mich
dahin zum Löschen verfügte, habe ich bemerket, daß es höchst not-
wendig seyn dürfte, bey denen Leuten eines jeden Dorfes unter Aufseher
oder sogenannte Feuer-Corporale anzustellen, indem (weil) es nicht
möglich ist, zumahl bey großen Dampfen (Bränden), daß der Voigt oder
Schulze allein sie (die üorfmannschaft) zusammen halte und dem
Besauf'en steuern (entgegenwirken).
ivie ich in Schwiegershausen anlangtet waren die beyden Häuser so ab-
gebrannt, bereits zusammengefallen, und das Feuer nur noch mit einiger
ileftigkeit in dem Theil der Scheuer, worin die Früchte gebanset.
negen einer völligen Windstille war nicht mal Gefahr mehr vorhanden, da
indessen viele Menschen versammelt waren und das Wasser in einer

ziemlichen Entfernung aus dem Mühlengraben herbey geschafft werden
mußte. So wollte ich die Gelegenheit nicht ungenutzt lassen, um das
»'euer völlig zu dämpfen, weil dann doch auch immer noch einige Gefahr,
wenn ein Uind entstehen sollte, eintreten könnte«
Ich ließ daher die Leute des Amtes Catlenburg in die Reihe treten, und
diese stellte der Voigt von Wulften zu seiner Dorfschaft und so wurde
der Sprütze aus Forste das Wasser aus dem Mühlengraben zugeschaffet.
Auf der anderen Seite hatte der Voigt von Hattorf seine Leute in
einer besonderen Reihe gestellt und die Sprütze dieses Dorfes, die aus
einem kleinen auf gedämmten Bache Wasser erhielt, leistete so oft Wasser
sich gesammelt hatte, gute Dienste, so daß ich nicht anders vermuthen
konnte, als daß binnen kurzem alles gedämpfet seyn würde.
Ich begab mich von der Hattorfer Sprütze weg, um noch vom Schwiegers-
hauser Voigt Feuerhaken zum auseinanderziehen der Brandstellen zu
erlangen; auch um denen die bey der Förster Sprütze waren zu sagen,
daß sie sich etwas mit ihrer Sprütze zurückziehen und das Rohr mehr



hinunter halten möchten, weil das Wasser zu hoch und über das Feuer
weg ging.

Dem Anschein nach waren die, so bey der Förster Sprütze waren, durch
den starken Uampf verleitet, der aus dem glimmenden Stroh in die Höhe
ging und nach ihrer Seite hinzog. Ich war aber kaum einige Schritte
noch weitergegangen, so kam mir einer von der Hattofer Sprütze
nachgelaufen und klagte, daß sie durch die Förster Sprütze naßgemacht
waren.

Ich versprach ihm, indem ich schon im Begriff war hinzugen, solches
abzustellen, allein gleich darauf sähe ich, daß die Hattorfer ihr
Rohr nach der Förster Sprütze hielten und daß man nun, ein aum anderen
einlief um sich, statt zu löschen, zu schlagen.
Da die gestellte Wassereihe dadurch abgerissen wurde, so blieb mir
nichts anderes übrig, als die Einwohner des Amts Catlenburg daran
zurückzuhalten, daß sie nicht bey dieser Gelegenheit den Haufen der
sich Schlagenden vermehrten.
5 Sprutzen waren zugegen, allein wären auch deren Hülfe erforderlich
gewesen, so würden Solche doch unbrauchbar geblichen seyn, da es
durchaus an Ordnung fehlte und sehr viele der dortigen Unterthanen
(also Schwiegershäuser) sich in den Krügen besoffen hatten.
Ewl (euer): ii'ohlgeborene werden es mir daher nicht übel nehmen, wenn
ich in guter Absicht, und aus nachbarlicher Freundschaft und den
vorgefundenen Umständen, da keiner von den dasigen Herren benannten
zugegen war, Nachricht ertheile, und die Einführung von Unterab-
theilungen, die ich hier noch einführen werde, zu Erhaltung einer
guten Ordnung bey solchen Vorfällen bestens empfehle, dar ich in
vollkommenster Hochachtung verharre

Ewl: (euer) Wohlgeborenen

Catlenburg
den l/l-ten November

1796
ganz ergebenster Diener

gez« F. Wedemeyer

Aiii 15. Mai 1828, Abends gegen 7 Uhr brannte das Haus des Georg
Schreiber nieder. Für diesen Brand wurde die Spritze aus Wulften, die
üsteroder Amtsspritze und die Osteroder Stadtspritze geholt. Alle
3 Spritzen waren, wie aus den Rechnungen hervorgeht mit je 4 Personen
besetzt und wurden von je ^ Pferden gezogen.

Am 10. November 1829, Morgens gegen 6 Uhr ist beim Krüger (Gastwirt)
Andreas Holzapfel ein Feuer entstanden. Hier wurde nur die Osteroder
Amtsspritze geholt. Wie aus den Akten hervorgeht, war Holzapfel hoch
verschuldet.

Am 7. 10. 1854 brannte das Haus des Johann Conrad Wode nieder. Auch
hier sei bemerkt, daß Wode an die Kirche aus Eisdorf hoch verschuldet
war.

üie Brandakten im Landesarchiv sind bis zum Jahre 1854 geführt« Ein
Anschluß findet sich erst wieder in der Chronik des W. Klapproth (13)
im Jahre 1867.
Im Oktober l86? brannte das Gebäude des Kleinkötners Wilhelm Schmidt
auf dem Berghof nieder. Die Brandstelle wurde später wieder vom
Maurer Gustav Niehus (40) und dem Händler Wilhelm Kölle (188) bebaut.

Im März 1869 (Ostermarkt) brannte das Gebäude des Schmieds Heinrich
Bode, Hs. Nr. 51 im Krempel nieder, üodes Stiefvater namens Wasser-
raann aus Berka war als Trinker bekannt und der Verdacht fiel daher
sofort auf ihn. Die Löschhilfe hätte Wassermann in ihrer lirregung
in das brennende Gebäude gestoßen, wenn nicht seine Frau die Unschuld
beteuert hatte»



Als die Löschhilfe jedoch in das Nachbarhaus Nr. 50, Wilhelm Tepelraann
gehörig, zur Rettung einstieg, fand man Stroh am Giebel von Bodes Haus
aufgerichtet. Das Tepelmannsche Haus hätte also mit abbrennen sollen,
zumal der Brandstifter gewußt haben muß, daß die Spritze zur Reparatur
in liattorf sei. Zum Glück ist dieselbe jedoch spät abends vor dein Brande
noch zurückgebracht worden.
Wassermann wurde später auf dem Wege von Dorste nach Schwiegershausen
erfroren aufgefunden.

Am l. August 1877 nachmittags 2 Uhr schlug der Blitz in das Wohnhaus
der Witwe Wilhelmine Waldmann ein und verursachte einen Brand. Während
des Gewitters war ein furchtbarer Regen. Das Wasser zum löschen wurde
teilweise mit Eimern aufgefangen. Die Ernte war zum Glück noch nicht
eingebracht. Das Gebäude brannte bis auf die Grundmauern nieder.
Am l3. Oktober l882 abends 8 Uhr entstand im Hause Nr. 4l bei W. Hoff-
meister auf dem Berghof ein Feuer. Man vermutete Hoffmeister als
Brandstifter, da er ein Trinker war, obwohl auch sein Sohn August, der
Auswärts als Knecht diente, kurz vor dem ürande das Haus verlassen
hatte. Hoffmeister war Witwer und führte mit seinen beiden Töchtern den
Haushalt und eine kleine Landwirtschaft.
Nur mit einem tlemd und Zylinder bekleidet kam er aus dem brennenden Haus
heraus. Nach einem Lokalverhör wurde er in Haft genommen, jedoch vom
Sctiwurgericht in Göttingen mangels Beweisen freigesprochen. Er wanderte
nach Australien aus und ließ nie wieder etwas von sich hören.

Am 5. Oktober 1905 abends 11 Uhr brannte das Doppelhaus 156/157, welches
Karoline Bierwirth und dem ii'orstaufseher Wilhelm von Einern gehörte,
nieder. liin ürandstifter konnte nicht ermittelt werden. Karoline Bier-
wirth wollte im Haus bleiben und mit verbrennen. Nur mit Gewalt holte
die Löschhilfe l-'rau Bierwirth aus dem Hause.
Uas Grundstück kaufte Zimmermann Adolf Sonntag, der ein Haus und eine
Scheune darauf errichtete, üie Scheune wurde später an W. Schumann
verkauft.

Im Oktober 1907 brannte das Haus des Schneiders Wilhelm Rusteberg (l68)
infolge Brandstiftung nieder. Rusteberg hatte das Haus vom Maurer
tleinricti Spillner zuvor gekauft, jedoch hatten die Eheleute Spillner
zeitlebens»noch das Wohnrecht in diesem llaus. Rusteberg wurde der Brand-
Stiftung überführt und verbüßte seine Strafe mit 2 Jahren Gefängnis.
Bemerkenswert ist, daß von den vorangegangenen .f Brandfallen 6 im
Monat Oktober geschehen sind.

Am 13 Juli 192't schlug der Blitz in das Wohnhaus des Rinderhirten
Gustav Niehus (77) auf dem Anger. In dein Hause wohnte der Maurer W.
üppermann zur Miete. Uas Feuer sprang infolge des starken Windes auf
das Wohnhaus der Witwe Lillepop (?8) über. Beide Gebäude brannten
vollständig nieder.

Verfasser beendet hier die Chronik über die Brandgeschichte, da die
nach 1930 geschehenen Brandfälle zum großen Teil noch im Bewußtsein
der Bevölkerung sind.

^ur Itrandkasse bleibt noch nachzutragen, daß Gottfried Wilhelm Leibnitz,
Philosoph, Mathematiker und Ilistoriker l6?8 bereits den Vorschlag machte,
für das nach dem dreißigjährigen Kriege verarmte Volk eine Ver-
sicherungskasse zu errichten. Nach seiner Auffassung sollte die ganze
Gemeinschaft, die Glücklichen ebenso wie die Unglücklichen, das Un-
glück auf sich nehmen. Mehrere Jahrzehnte vergingen jedoch, bis dieser
Gedanke im niedersächsischen Raum realisiert wurda.
Bleibendes Verdienst gebührt hier der Calenberg-Grubenhagenschen Land-
schaft und ihrem Präsidenten Georg Ebel, Abt zu Loccum.



Er war es, der dem Schatzkollegium der Calenbergischen Landschaft
vorläufige Gedanken von einer im Fürstentum Calenberg zu erricht-
enden Brand-Versicherungs-Gesellschaft vorlegte.
König Georg II. bestätigte am l6/27. März 1750 die Verordnung über
die Errichtung dieser Versicherungsgesellschaft in den Fürstentümern
Calenberg, Göttingen und Grubenhagen. Im niedersächsischen Raum
folgten nun auch in den anderen Fürstentümern Gründungen einer solchen
ür-and-Ver Sicherung s-Ge s el l schaft.
In der Zeit ab l85Ü fanden sich alle diese üesellschaften der ein-
zelnen Landschaften zusammen und vereinigten sich nach und nach zur
heutigen Landschaftlichen ßrandkasse Hannover.

Zur Geschichte der Feuerwehr in Schwiegershausen

Vor l895 gab es in Schwiegersliausen eine Pflichtfeuerwehr, die alle
arbeitsfähigen Männer umfaßte* Sie mußten regelmäßig am Üienst teil-
nehmen und bei Nichtersciieinen eine Strafe von 3 Mark zu zahlen.
Dieser Feuerwehr stand aber lediglich eine kleine Spritze zur
Verfügung, zu deren Ausrüstung 20 lederne Eimer gehörten.
Kam es zu einem Brandfall, mußten alle Helfer noch je einen Eimer,
der mit der jeweiligen itausnummer versehen war, zur Hilfe mitbringen«
Da es noch keine . vasserleitung gab, mußten 2 Reihen gebildet werden.
In der ersten Keihe (trauen) gingen die liimer leer zum Brunnen oder
ij ach und in der «inderen Reihe (Männer) kamen die Eimer voll zur

Spritze«
i<ach dein großen itrand am l6« September l89ü auf dein Anger, wo 8
ilauser abgebrannt sind (Die ächwiegershauser Uorfzeitung berichtete
bereits in der Ausgabe Nr. 2 ausführlich darüber), fanden sich Männer,
tiie a'n 1:5. Mai lo95 eine freiwillige Feuerwehr gründeten«
Jetzt wurde aucti clie erste ilanddruckspritze mit Ansaug- und üruck-
Vorrichtung angeschafft» Diese Uanddruckspritze ist heute noch im
besitz der li'eu. erweiir und sogar noch funktionsfähig.
Nach dem Ilau einer Wasserleitung im Jahre 1927» wo 52 Hydranten ein-
gebaut wurden, trat eine weitere llesserung der ßrandbekämpfung ein.
19/t6 wurde der Wehr eine Motorspritze zugeteilt, welche die Amerikaner
nach dem Abzu. e auf dem Sportplatz stehenließen« Sie beförderte in
der Minute 8üü Itr. Uasser.
Zum 70-Jährigen Jubiläum am 15. 5. 19&5 kam dann als Geschenk der
Gemeinde ein Losch.̂ ruppenfahrzeug LF 8 dazu, ebenfalls mit einer
Leistung von 8üo Itr/Min. Mit der Angliederung nach üsterode wurde
ein i'lannschaftstransporter für ß Personen übergeben, dem 19?6 noch
eine Fragkraftspritze TS 8 folgte» Ferner wurden 1977 ein Schlauch-
wagen für ca. 1000 mtr. Schlauch und ein Schaumlöschgerät für
brennende I<'lüssiskeiten <2;ekauft»

lvtit 75 aktiven, ausgebildeten Feuerwehrmännern und einer guten Aus-
rüstung kann also die Schlagkraft der Schwiegershäuser Feuerwehr
im allgemeinen als zufriedenstellend bezeichnet werden*
i^ie von alten Kameraden erzählt wird, war das Verhältnis der Feuer-
weliren von Dorf zu üorf nicht immer gerade gut. So wurde zum Beispiel
erzählt, daß bei Einsätzen in Wulften, die Sctiwiegershäuser Wehr
des öfteren mit durchgeschnittenen Schläuchen heimkehrten.

Zur Karte "Schwiegershausen l826tt

üie anhängende Karte ist eine Kopie des im Jahre 1026 von Fr, Kolbe
gezeichneten Situationsplanes von Schwiegershausen. Auf ihr sind
die seit 1826 ab.a-ebrannten Häuser noch zu finden. Zu diesem Zweck
wurden zusätzlich noch die alten Hausnummern eingetragen.



Ferner ist auf diesem Uorfplan noch der Muhlengraben zur Struvermühle
zu erkennen, der oben von der heutigen Sporthalle (Schüne) abgeleitet
wurde. Er war zum größten Teil beiderseits mit einer Hecke bewachsen.
Später, als man ihn nicht mehr so oft benutzte, wurde er zu einer
Rattenplage der angrenzenden Anlieger. Für die Reinigung und Instand-
haltung war der jeweilige Muhlenbesitzer zuständig.
Die sogenannte Obermühle oder Röthigmühle (damals Friedrich Wode, 105)
ist ebenfalls zu erkennen.
Deutlich sind auch die alten ürtskerne Leuchte/Röthing und Kirch-
straße/Oberdorf abgebildet.
Das Gelände auf dem Büh und Pfuhlwiesen ist auf der Uriginalkart-e als
sumpfig und inorastig eingezeichnet. Dieser Teil wurde früher oft durch
den noch nicht begradigten 1-lackenbach überschwemmt, der seinen Namen
auch datier hat, weil er im Frühjahr dann auch öfters das gehackte
Holz fiir die Keuerung mit sich führte. Erst nach Begradigung des
Hac;cenbaches und Trockenlegung des Geländes wurden hier Häuser gebaut.

Außerdem ist der große Brunnen auf dem Anger noch verzeichnet.
Auffallend für den Betrachter ist, daß fast ausnahmslos alle Gärten,
die direkt an die Häuser anschließen, von einer Hecke umgeben waren.
Bei der Kirche sind noch das alte Pfarrhaus mit Scheune und auf dem
Platz der heutigen Schule auf der Kirchstraße der damalige Pfarr-
meierhof einRezeichnet.
Die königlich tiannoversche Zehutscheune (Nr. 152) brach im Jahre l8'l3
der achraied Andreas Bode ab, uin sich aus den Balken ein Wohnhaus an
gleicher Stelle zu bauen. In dieser Scheune wurden die Zehntabgaben
gelagert. Zehntpflichtig war alles Land, über das der Pflug ging.
/.uvor wurde die Schmiede im Haus Nr. 51 im Krempel betrieben. Wegen
Platzmangel stand jedoch die Schmiede im llauagarten oben auf der Leuchte
Uaher sagt man auch zur heutigen Röthingstraße noch Schmiedegasse.

liinen besonderen Heiz gewinnt diese Karte, wenn man sie zusätzlich
noch in folgender Weise, ähnlich wie das Original, farbig kennzeichnet.
Und zwar Büh und Pfuhlwiesen, Weiße Breite dunkelgrün. Die Gärten
normal srün und die umliegenden Acker braun und rotbraun.

/Wilhelm Sonntag

Quellenverzeichnisi

l. ) "Acta, betr. der in Schwiegershausen stattgehabten Feuers-
brünste", Nieders. Uauptstaatsarchiv:Sign. Hann 7't Osterode 63?

2. ) Erlebnisse des W. Klapproth, Nr. l? (handgeschriebene Chronik)

5. ) Chronik von Schwiegerstiausen, v. W. Ehrhardt 1932

It. ) "Schwiegershausen" v. W. -G. Bauer 195't
5. ) Pfarrchronik

) Situationsplan des Dorfes als Auszug aua dem "Atlas der
geistlichen Grundstücke in Schwiegershausen" mit frdl.
üenehmigung des Kirchenvorstandes Schwiegershausen.



AbteilunR: Der_I,eser_hat das Wort

Das "moderne" Märchen in Nr. 7 August 79 der Schwiegershäuser
JJorfzeitmig bedarf einer Erwiderung:

Arbeitsame und strebsame Einwohner unseres Dorfes als Hab-
und raffgierig zu diffamieren, ist selbst in einer "Märcüeii-
erzählung" doch wohl mehr als ein "Dummer-Jmigen-Streich"
Es wird hier doch versucht, auf eine ironische lächerliche
Art die Mitglieder der Forstgenossenschaft zu Buhmännerii und
ütörenfrieden des Dorfes zu machen, nur weil sie 1962, als
die Umweltschützer noch im Dornröscfaenschlaf lagen, einer
Teilverpachtung des Hainholzes zum Gipsabbau zugestimmt haben.

Srundsätzlioh muß einmsl gesagt werden, daß kein Forstgenosse
;je daran gedacht; hat, das Sebiet der Martha- und Jettenhöhle
durch Gipsabbau zerstören zu lassen. Diese 3'ors'tdistrikte
das geht aus den Pachtverträgen eindeutig hervor, wurden nicht
mit, verpachtet. Wer behauptet, daß durch den Gipsabbau
(aprenguagen) die Höhlen zerstört würden, sollte erst einmal
nachforschen und begründen, warum in den letzten Kriegs-tagen
des Jahres 194. 5, als schwere Fliegerbomben fast genau zwischen
den beiden Höhlen erhebliche Krater rissen, das ganze Hain-
holz nicht; zusammenKestürzt ist.

Die Vorstellungen des "teärchenerzählers" über die Dorfgemein-
schaft kann man doch nur belächeln, denn die wenigen Außen-
seiter die beim Schützenfest nicht; mitmachen, sind doch bisher
Kaum aufgefallen. Und wenn ein neuer, noch größerer Trecker
eines Landwirts etwas mit der Dorfgemeinschaft zu tun hat,
dann müßte doch ein neue», noch größeres Auto irgendeines
Einwohners dieselbe Wirkung haben.

Beim Bau unserer Sport- und Festhalle im Jahr 1956 stellte
die Forstgeaossensc.bsft das benötigte Bauholz für die Dauer
von 10 Jaarea zinslos zur Verfügung. Ob das ein Zeichen von
Gemeinschaftsgeist oder Hab- uud Baffgier ist, mag jeder
selbst entscheiden.

idärchen erzählen ist. also gar nicht so leicht und in früheren

Zeiten -baten das weise und reife Menschen. Einige jüngere
Leute glauben, heute alles besser zu wissen und besser machen

zu können. Sie bestreiten alles, nur nicht; den eigenen Lebens-
unterhalt. Das dürfen der Vater Staat (Ausbildungsbeihilfen,

.Stipendien) oder die hau- und raffgierigen Eltern tun. Das -2-
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selbst Steuergelder des "bösen Zauberers" dabei sind, stört

nich-fc im geringsten. Ab zweitausend D-Mark net'fco änder'fc sich

später oftmals die IVleinung, manchmal sogar die Weltanschauung

Im Kopf-teil der Schwiegershäuser Dorfzei'tun. g stehen iinmer

noch die Worte Unabhängig - Überparteilicb.. In letzter Zeit

würden einige Artikel (z. B. Das moderne Märchen) auch gut; in
eine Zeitung der "Grünen Liste", und das ist je 'bekanntlich

eine politische Partei, passet«

Kritische ünabhänigkeit ist allen Einwohnern beim Lesen der

S. D. Z. zu wünschen, auch wenn sie nur acht "Semes-fcer" auf den

Bänken der hies^igen Volksschule zugebracht haben.

Es wäre schade, weiui es eines Tages heißen würde: Es war

einmal äine Dorfzeitung, die brachte viele nette und lehr-

reiche Berichte und DBnekens. Aber als sie begann "moderne

Märchen zu erzählen, ging sie daran zugrunde. Schadet

Forstgen. ossenschaft Schwiegershausen

.̂

4. A^fe
1. Vorsitzender

0-
./i ^^^^(t

2. Vorsitzender

/ M-f£^. /iCa£^f. Ä-tA-t-^

Mitglied der Forstgenossen-
schaft

Anmerkung^

Wenn ich an dieser Stelle den obigen Brief nicht bean'tworte,

dann deswegen, weil die Dorfzei-bung keine Arena für persönliche

Streitigkeiten sein sollte. Wenn daraus nun jemand die Hoffnung

ableitet,, der vorliegende Brief habe mir die Sprache verschlagen,

so muß ich ihn enttäuschen: Ich könnte darauf jederzei't antworten.

Natürlich freuen wir uns, daß überhaupt einmal jemand, der eine

andere Meinung, als die in Artikeln der Dorfzei-tung vertretene, hat,

diese öffentlich kundtut. In der Dars-tellung verschiedener Ansichten

sehe ich keinesfalls das Ende unserer Zeitung- im Gegenteil: Ich

halte es für einen hoffnungsvollen Anfang.

/ H. -J. Foppe
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®otfle(tl)( ocTOiiflcl unb ju relneii 'Suf(()i»nlbtm l)c(nl>ntfuiil'(n. ;DI(';lK8(uno
tlltftt S3t(ci1)lljuii|)cn murtie ilunl) dneii DUII bet CiniiEintit .&nttorf ncaen i>te
Slegltrung (inuoniitncn 'Projtf) .iuij|)tl8|'l unb Hin 1;160 tlnnrli'lltt. Ülcrbtl
routbt Die tfttran8 f;il)lntclt bei SSnlticc unl) l)|c SorbtcunDcn bt.r (ln,tili>tn (St.

mclnben biriiitfl>l)ll|il. ttcl t. rm "(bl6funiiiii)tt|iil)i. L. ii |,n yat,se l;i63 I)I!HC kcc
bnm-illBC 'äaiKtiuetfKr Scppe lli2(£liiiuol)nc[ tfcfSmfsS iilij uoll l)oljbcte(l)llti!
nndtfltben, c. [>ii>ol)l ehic ftnnje 3idbe nldil ]nrl)t ju t>tn Vfr(btl». f|)»iinten unl)
builitt ju btn 'Si)lll>t(td)tl(|ttn ,, fil)lltn. Sollte oi il) ce bei im- 5.in'tcl)iiuiifl tict

?lnfptiid)e (dlic l)albc unb i. rdolcrlcl lH-rcd)ll|)lcii, role lii tien 9in(l)tint06[|cni
SBulfitn, >;)ntt»(f, üötbeii, fflbliiotrobt uiib iiiiDtccii Orten. Wtiini btr gi-tlnacii
£(ltai)Si|iil)l(|(ell beraugtroitft ncn Wdltifliirlicn Ixtiim blc ©cintiiiiit Im'Bei'..
l)(illiilä jii bcii 3tnil)linri)rlcil tlut ari)|it(e .'Sl.ilti fliidjr, niinillcl) nufitt btni In Dri;

gtlbflur lleambni ICtiirl'cr, 6iliniii(l)[l>(ri), ünu, 6lcliibtcj), ällellttflcllt unb
Älliitetbrunntii b. iii bei T)iiiiu lliatiibc y, i|ii|, ulj nilt bct 3(lKnl)61)lc unb Eiern
bei Sorjie llcfitntitii »til'ctl)nj), iiii n. inicn runb 1000 'Slorgtn, iiioDon elici)

-100 blä 500 ailctncn (flditnroiill) icnr. "') (fiiiiii . j00 Sllorocn iitij ei(t)e]imnlDcS
Im jt'rüiter blcntt blijluna 6c( Bcindnbe pullorf iils "8tll)C]iruni> (i;)ube. cbct
SlufliDiill)). 3uc 3tl>li)iung blifti li8elt. tbtttd)llgung inutitcn 100 ffllcintn nli no

boljt uiib bet tfiruiit) unn Üot.cii uii (inttorf nbntdtbm iutci)tii. Surcl) Otn Slcr.
tauf M Dtfnllltn <l'l(l)fill)ol, )E<l, luditea otof)ltntcllis ju 6il)l]rst>initcn nnd)
f>niul>u(i) nlno, trl)lcll bi; eitincliibe eine bcbculdibc (£lnniil)inc, ble »or nllcm
jllt '.'luffotfliiiiB litt nclldilelcn .3Biilt>|'liiil)cn t'ltlllc. £), ii]iiil<S luurbtn blc etfltn
Saiincn Ini Cßtuitliiiieforft iinncpfli iiyt.

Stile (ßenitlntie 'öaltot] lüde iiill btt Slblrcluiin bsii Ä'iücCtci, nii ed)ii>li'a(t8.
tiuuftn ntit)t e|]iu((|'(nnb(n un!) ucrfud)le inlt allrrlel SBilltrln blc giiirrnubt. ®lt
Z51e Slcclllal'cllcn aliiDtli fo luclt, bn]l eliil|)e ipll)(opfe iui(j l;i,ill0tf foanr btn
aitrfuil) unltinuljinin, bei. nbiiclttltiitii iUdlt>l>c|'tiinl) iilcbcr. iubrcnncn, rooran
flc nuc Bon chieni i)tc|tnrl'tcn .'luf(|(b»t bec 6d)n)lc()cn(l);iu]tt 31utfil)ii(jcn, blc
Sag unt) 91nd)l Mliiitc l)ltllcn, otl)lnt)t(( i»c(t)(ii tonnltii. lErfl Clul)cc bunnd)
t>erul)laltii flil) blcffieiniitu unt> btc 6itdl iuuit)c mit pllfe t)tis ., 'Imtniniint«
»olltil t)t|)tabtn. läa ucrt>an(t ble ffitintlnbe erl)ii)leot(al)uufeii beni bnmall(icn
»nucniitllltc 2)cppc tlncii »ttl)ällnlsiiintil(i uinfi inoreldjcii <!(lnll)befiD, bu l)tule
tlroa 313 l),i. unt> 60 qni Ix.pot. Z)le I)»ljl>c[ed)tlBl(n .&off(tlltn unti tElnuoliiitt
üon 1tiö3 loncen;

.) 3tcjt6 ilti ft tle 'ilblifung Der .(lerjbu'iln l. 'niibfoifltii, 1863.
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'818 auf mcnlgc 31uännl)ni(]i rinti Mt ffotrfnnlcllc lil8 I, eulc bcn »OTBcnnnnten
emieflellcn »tiMlcbcn. 'Oon ben 1863 ii»((, nld)t bncd)ll()tcn StcUcn l)al>cn
»ccrftlttt'tnt In ticn ntrgnngencn 3ol)r, ir()liten tiird) '.'InFnuf tlnc .e?l,, licccdill|)un(|
etroi)[[>cn. "°)

»18 jy blefec 3cit bllbete tilc Ceincliibc rlnc gEfdjloffcnc roltl^afilltljt Sc.
mtlnfcWl, eine gilnrtgcnoffcnrdlnR unt) Eelnerirl t!!niinfctun8Cn ftotle Dlt nltc
0(t>nunajCT tcll)(. bEKd)tl8tcn S6fc. Bit (K) feit 1700 l)crau661Ibcntc 6<tld)t
tu »tliltfilfet unti fln- ober »elbniinii ninrcn lilslnnf) mit nlltn 9ici(;lcii ui.'b
ZWlcn In Me?|rll)c bct »cttilillnlti, nufflcnf. inmcii icoctitn. Siict trntinll »tm
Cnnbt8»trfn||ungSorrt l.) uoni 6, 8. 1S40 iiiib ti rii] tolgti. txn ©cftl) Über bit

Banbgcmcinbc uoin 4. 5. IS52 clnc %n]i()lui>n (In. 3n un[cttin Ort ulilcllen
[tlt 1863, mit i)(t . ai. lofunn bre .eE (,, bcrnet fanfcforfltn, 31euc]ibnut( tcli.c

9ttl[)c&tKtl)ll()unn iiitl)c. ®le l)18l)trlgen (cll)c[ictt(l)tl()tcn lElnroo^r. et ft« Sorftj
fillloffcn fld] jiic 9(cnl|)cnitlnbc ,)u|ninni?ii, rocM)c 1)13 jur IBtficnioiitt ul8 gotfl.
flcnolltn^afl trljnltcn Ift. 31u8 tiEt juntdincnbtn 3a()l ticr nldit tcl!)t[>ttelcl)tl8tcn
iDoifgtnoffcn tiKücle W) ble polltlfc()C ®cinchi&c,

3n bim Ädcge jrol^tn 6if»lt9iulg4ioir(tln unb Säntniatt Im 3n()tc 1864
fohlen Im l)onnoutcr<l)tn .?>llf<Forp8 auf. 6cl)]i)|cf]r(äl)nufcii

ii:l)df«nii .Bort), gtlcbdtl) Wöbe, 31ii|)uri 3iuftcl)ttg
rubrolg ainlbinnnn, $clntl^ , £)nn[e unb ®co(o TOalllniann

'.Mt £(;lliicl)intc (cl)ittn un»ctfcl)tt ynuit.
gmcl 3al)i'e bncauf reiire unfut Cnnb^ap fnfl jum Äclegä^auplaO btt

SdlSclnnntxiftbuiin jrolf^en 'P(cu|itn unb Snnnouet gcmoibcii. 'preu|jcn roar
am 14, ̂ unl 1866 nu8 btni Scutrdfcn »unb »uäflctcctcn uni) (»alte unmlltcllini
lm)"?"ii !lS^^, "',I.^e'.ld'\lnc^. e?.,^l?T"aef^

^mS. f"""t'"*rvm f""" ̂ "&'»"tw"rtt;'^n'i7au;"«^iiiu;^'l^u;
h"%e(.c. ?",,,""L"'lSl.t;;, le-, '.'.'.'lf;".fltrl'i,c£'°;llE U""!'. ""1" s'l)l»lci!««)'i"l« ®c"»ß<n.

 

;NKj!^.^. !^fl'S;c'l;. toe"?l"fF[lclh''ui'"¥9i"»';';a^;^^»^^il^
"Itnnhllc initjitn !gtinu|)ciungcn inuf)K un linlinit'n ii'l'tfcr 3([ti(cl (iu8"clin'um".

jurürfrttflcllt ircibcn. - . .

21.1

%)lll)tlm ®ti)tE,
.f)clnrldi u. (Elncin,
.&clntld) TOobt,
&C|]K|(I) 6d)tcltiet,

Wlllltlm »crncc,
Cubrolg Si)l)nri;lt,
Stltbrld» (Brofitopf,
Sclcbclil) Clorbnn.

bntnuf Snnnouec bcitÄtltfl ntliitt, ÄBnlg IBcotg V, (1851-1866) flii^tcte nnit
ffloltlngdi unb jog rom 16.-IS. 3unl iin |util)nnnoiitir((, (ii Sinum feine llrmcc
jufuminni. 3)lan cnrntlclc blc nntudtnbtn VtEufitn, iccldic ln3roird)en blc
CunbeS^uptftiitlt Snnnoixt bcfc^t l)otttn, unb rc(tnclc mit tlncin Sttffen
<roird)cn gtoit[)elm unb ®61t[n9tn. ®(t VInn, pd) In tltii ?nr, t jiirii(r, )Ujlrl)(n
unb fld) iiott jii cctlelblfitn, roni aufncgtbcn rootbtn. 31in 21 3unl »crllrrKn
tlt l»nnno»ctfit)en Siuppcn ll)re0un(tlcrc unt) jcgcn nad) a:I)iitlngcn, 100 c«
am -27. 3unl juc GslMt bt\ Bnnflcnfnlaa fain. SDIc ^nnnoucrf^t yimti , )»9

fitl) troll guttt (Etfolne un!) ntinrttgtr 6lcllung jurlut. jtSiilg ®toig V. nctlot
(clncn Sl)ton. iDninll cntictc blt mc()t nlä 700iii[)rlne S)mrd)nf( t)cr%clfen.
31n tcc ed)In(l)t bei t'ongcnfuljn nnl)intn folncnbc 6(l)l»ltncrtl)nu(E( teil:

Wlllidin Älappiolt), 3(nti[ca8 üleciulnl), roillielm Scppc,
Sclcl)[|i1) 28alt)innnn,
CbudL'ü v, Cincin,
SBlll)clm TOotic,
l!811l)clm .Fioljnpftl,

i.'c()lcicl luutbc iiutd; clnc e5Erocl)ttu8c( iicnuuntict. llllc Ut'(l(|t» . (ttlc(|61cll,
ncl)llltt tcljttcn uii»u(i!l)rt jututt.

(!8tim nud) btc uiiglii(tllcl)en c!rlocn8ngc bt8 grutxrhlcgcä unl) bcc "ittluft
tee 6Ell>rtanbl(i!'slt Im Solte ftlimnjlltl) cinpfunbcn routbe, fo ronr ii|e Clngllt,
bt8 liannooctrdicii 6tnntrt In dn ItacttS bcutf(l)t8 Sicld) t)[lnfl(nti iiolroe. ibln.

<8on l S66 618 ,tuc ©cgtnroatt
3)Ht bei nlne):lon &annoucrä tiurd) 'prcufien unb btc folgcnbcn 51u8tlii»nb(c-

tt)uno mit ßftctceitli mm b»8 Stiiirdfc Sitld; Ini n>tfcnl(ld)cn (|cfd)n||tn. lE»
fallt) In bttii f(iina6fird)tn fficlegt 1870, 71 mit bet ÄnlfctEtSnung bcj'pmiri en.

fiinln8ami)dm l. (1866-1888) feine iciirblgc ?!ol[cn6ung. ?(n blcfcinffdbjUB
(]t()tn gcanfttlcl ]iu()i]|tn aiiä 6(bii)ltn(i8l)nufcii teil:

Wlll)dm Seppt, . {Klnclct» Wn(ninnn, WKljcIm OtOtc,
<£b"°tl) . ».JEI"tl"> et liillcl) n. (Eliiem, Sclebtld) ». eincni,
WCM^ 6Plllnct' mil()tlnl -?o(jiip[tl, 31nbicn8 SSttrmlrtt,
Sdcbcld; »obc (Bntl) bnlb bncniif an clncc »in 16. 8. 1870 bd Sltart. la. 'i'out

cil)nltencn 'Octrounbiino.)
%)ll()elin ©d)(tl6tt, $. OTr. "i, gctlct am 28. ?ioi). 1870 In <8tfmy»Mt.
Stitbclcti Soljapftl pt l nm 16, 8, 1870 (, tt SiacMn.SEout, nuc Ifyn Ift In'btt

Strt^c (Inc Brttnttafri gcroltimct.




